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50 Benfey 

Einige ursprüngliche causalia aus bildungen 
durch sanskritisch paya 

(vergl. kurze sanskritgramm. §. 123) insbesondere im griechischen 
und lateinischen. 

Wie sich skr. p in dem verbum pä trinken im re- 
duplicirten präsenstliema piba (für organischeres pipä) zu b 
und in dessen gewöhnlicher form piva selbst zu v erweicht 
(im lateinischen zu b selbst in dem reduplicationsconsonan- 
ten: bibo), so geschieht es auch nicht selten mit dem p, 
welches das hauptcharakteristikian des ursprünglichen cau- 
salsuffixes paya ist. So lautet die causalform von skr. 
me mutare „tauschen" mäpaya. In den formen dieser art 
mit ä vor p wird schon im sanskrit dieser vokal häufig 
verkürzt, in den verwandten sprachen aber vorwaltend. So 
entspricht im griechischen dem erwähnten sanskritischen 
causale pußo (in äuußo) für organisch fisßtjo ftsßio mit 
reflex von sanskritischem kurzem a durch 6 mit Schwächung 
des p zu ß, und mit dem übertritt des zu i vokalisirten sj, 
(vergl. lat. söpio = skr. sväpayami, interessant durch das 
lange 6), wie in vielen bekannten ähnlichen fällen (ebenso 
ist auch oteißio für OTeßejat (oder genauer (srjsßtjto) arsßuo 
zu nehmen, vergl. griech. wurzellex. I, 645. b'46, wo es im 
übrigen schon richtig gedeutet). Das « in auußu ist rest 
eines präfixes, wahrscheinlich sanskritisch ava „ab", wel- 
ches sich hier und in noch einigen wenigen fällen gerettet 
hat, so dafs also äuußo eigentlich „abtauschen machen" 
bedeutet, im medium „sich abtauschen machen, mit einan- 
der abwechseln" (vgl. auch griech. wurzellex. II, 33). Eben 
so lautet das causale von skr. bhi „fürchten": bhäpaya „in 
furcht setzen", griech. yeßo in medium „sich in furcht 
setzen, scheuen" u. s. w. Von dem Charakteristikum des 
causalen paya ist hier das aya ganz eingebülst; es ge- 
schieht dies im sanskrit schon regelmäßig iu vielen ablei- 
tungen z. b. im ptep. pf. pass., welches bhäpita (nicht bhä- 
pay-ita) lauten würde, im präsens passivi, dessen thema 
bhäp-ya (nicht bhäpay-ya) ist; es findet aber ferner fast in 
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allen den fallen statt, wo ein durch paya gebildetes ur- 
sprüngliches causale dem sprachbewufstsein gegenüber den 
Charakter eines causale einbüfst und den eines primären 
verbum annimmt, z. b. skr. jal-p von jr (jar), durch assi- 
milation *japp dann jap, für jar-paya (wie von r ar-paya) ; 
diefs ist aber im griechischen stets der fall, da hier die 
ganze kategorie der causalia dem sprachbewufstsein gegen- 
über eingebüfst ist und alle ursprüngliche causalia den Cha- 
rakter von primären verben angenommen haben. Aus die- 
sem grund sind denn auch die fälle, wo sich wie in äfieißo 
spuren des aya erhalten haben, im griechischen sehr sel- 
ten, daher wir in der nebenform von üpußo, nämlich ä/ievo, 
wo, wie in skr. piva aus piba, pipa, das ursprüngliche n 
vermittelst ß zunächst wohl in j: und dann dieses wie ge- 
wöhnlich in v übergegangen ist, nicht nöthig haben, an 
dem mangel eines reflexes des * in üfmfio (der sich übri- 
gens aus äutvio für äusjrio = äfießto auch phonetisch er- 
klären liefse, vergl. weiterhin beispiele von einbufsen von i 
hinter v) irgend anstofs zu nehmen. 

Auf ähnliche weise wie oben das causale von bhi „sich 
fürchten" im sanskrit bhäpaya (griech. tpeß) lautete, wird 
von skr. kshi „dünn werden" ein causale vorwaltend kshä- 
paya eigentlich „dünn machen" gebildet (die indische gram- 
matik leitet es von kshai „zusammenschwinden", wonach 
es kshäpaya lauten müfste, und lehrt, dafs das ä stets ver- 
kürzt werde). Dieses kshäpaya im medium „sich dünn 
machen" hat sich, von seinem etymologischen verband in 
der bedeutung „sich durch casteiungen abmagern" abgelöst 
und in folge davon, wie oben jalp, indem es dem sprach- 
bewufstsein gegenüber den charakter eines causale verlor 
— wohl insbesondere deshalb, weil sich so wenig analog 
formirte causalia in der spräche behaupteten — das cha- 
rakteristische dement das causale aya eingebüfst; nach auf- 
lösung des etymologischen Verbandes trat zugleich die art, 
wie diese bedeutung entstanden war, in den hintergrund; 
der ursprünglich mediale charakter derselben, in welchem 
das thun und leiden dessen, an dem der verbalbegriff zum 

4* 
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Vorschein kam, verbunden war, wurde in folge davon ver- 
dunkelt; das element des thuns trat stärker hervor und 
bewirkte, dafs das verbum, indem es den Charakter eines 
primären annahm, im Atmanepadam und Parasmaipadam 
(d. h. der medialen form und der activen xai i&xyv) zu- 
gleich gebraucht werden konnte. 

Mit der gewöhnlichen Vertretung von skr. ksh durch 
griech. ax (vermittelst der in dieser lautgruppe so häufigen 
Umsetzung), und der von a durch «, « entspricht griech. 
oxcen in axan-tto u. s. w. und axsn in axin-agvov, deren 
grundbedeutung „schaben, abschaben" ist; in dem entspre- 
chenden lat. scab-o ist wie in bibo u. s. w. das p zu b her- 
abgesunken. Dafs ich dies in meinem griech. wurzellexi- 
kon I, 192. 172 fibersehen, läfst sich nur damit entschul- 
digen, dafs diese arbeit vor 20 jähren geschrieben ist. Bei- 
läufig will ich sogleich bemerken — was später genauer 
dargelegt werden wird — dafs die zu axan gehörigen for- 
men mit (f statt ji, nicht, wie ebenfalls dort irrig ange- 
nommen, auf einer neuen verbalbildung beruhen, sondern 
auf einer nominalbildung durch suffix skr. va, also z. b. 
axacpt] för ßxaiTf}] steht; wie im ersten (eigentlich peri- 
phrastischen) perfectum der antritt von j:a u. s. w. aspiri- 
rung des y, x, ß, n bewirkte (kurze sanskrit-grammatik 
8. 147 n.) so auch hier. Diese entstehung von (p erklärt 
eine menge erscheinungen, so z. b. das verhältnifs von aotpo 
zu sap-ere, nhd. int-suab u. 8. w. (GraffVI, 168), ags. sefa 
sensus, alts. sebo mens, altn. sefi animus; aocpö steht 
nämlich für (Sonja; ebenso ßkicpagov für ßkin-jagov und 
viele andre. 

Die vorwaltende Vertretung des skr. ksh ist £ und die- 
ses geht nicht selten in xp über; mit dieser Vertretung 
würde xpan entsprechen. Diese form selbst erscheint nicht; 
sie liegt aber in tfiacpagög u. a. aus tpaa-jragog; das suffix 
jrago entspricht dem skr. vara und ist durch den fibergang 
von n in r, von welchem ich später genauer handeln werde, 
aus suff. van -f- suff. a entstanden. Noch nicht sicher bin 
ich über das ä, ij m yätpog yjfjffog; sollte hier ein rest 
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der regelmäfsigen causalform mit gedehntem & skr. kshä- 
paya, welcher im Atharvaveda erscheint, bewahrt sein, 
oder wäre es durch die einstige doppelconsonanz tf/an^og 
entstanden (vgl. weiterhin)? 

Wir haben in apevio, nach analogie von piva ans piba 
(vgl. auch lat. moveo für mo-pejo „gehen machen" von skr. 
mi präs. minäti, lat. e-mi-nere, pro-mi-nere (vgl. skr. präs. 
pra-mi-näti), meare), ursprüngliches n vermittelst ß j: in v 
übergehen sehen; ebenso wird das aus tpacpaQo erschlos- 
sene xpcm zu xf)ttv in ipccvw, welches ebenfalls im griech. 
wurzellex. I, 172 noch verkannt war. Dazu hätte ich so- 
gleich das ebendas. s. 191 erwähnte xjjavxgog in tpavxyö- 
novg „(den boden) leicht (kaum) berührende füfse habend" 
stellen sollen; denn das x gehört wie in (.taxQog [iixoog zum 
suffix, und xqo für xccqo (vgl. pcixag) ist eine nebenform 
des suffixes ^ccqo, in welchem das^c, wie in jra im ersten 
perfectum hinter vokalen, zu x geworden ist (vergl. kurze 
Sanskritgramm, s. 147 und z. b. nkyvxa mit skr. babhüva); 
(xaxQÖ steht für organisches fiah-v&ra, aus j«*A-van, mit 
Schwächung des ursprünglichen gh (skr. magha u. a.) zu h 
(skr. mahat u. a.); wie im sanskrit die formen mit dem or- 
ganischen gh neben denen mit dessen Schwächung zu h 
sich erhalten haben, so erscheinen im griechischen die mit 
y (fiey-ce) als Vertreter von gh neben formen ohne dieses, 
in welchen es erst wie im sanskrit zu h geworden und 
dann (wie oft, z. b. Sectio aus skr. dahyämi „ich brenne", 
dessen h ebenfalls für ursprüngliches gh steht, wie avadä- 
gha, ni-dägha zeigen*)) ganz eingebüfst ist; dafs das s/uffix 
xqo aus xaoo entstanden ist, zeigt noch am deutlichsten 
ftäxaq für mah-var, statt mah-van, mit dem erwähnten 
Übergang des n in r; das letztere bedeutet eigentlich der 
„mächtige". In bezug auf ftijxog, ftäxog ist die erklärung 
des ä r\ mir, wie des in ififjtpog noch nicht ganz sicher; 
da aber hier eine verbalfonn mit gedehntem a kaum wahr- 



*) Es erscheint auch dägha, welches aber die indische grammatik nicht 
anzuerkennen scheint. 
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scheinlich ist, so spricht es vielleicht dafür, dafs die deh- 
nung nur folge der ursprünglichen doppelconsonanz dahin- 
ter jst. 

In \jjav für ipaf ist das digamina vokalisirt; häufiger 
noch fällt es spurlos aus und diese form erkenne ich jetzt 
in £« in £&io schaben, welches ich für Vertreter von gi/ru 
nehme, worin skr. ksha wie gewöhnlich durch |e reflectirt 
ist; auch hier ist demnach wieder die causalform zu er- 
kennen (gegen gr. wurzellex. I, 172). Das hier zu gründe 
liegende £ef würde mit vokalisirung des^r ^sv werden; die- 
ses liegt vielleicht in la&vw „steine behauen", obgleich die- 
ses zunächst als denominativ zu betrachten ist und auf 
ein verlornes nomen *ka]-ev „steinglätter" zurückzuführen 
sein möchte. Dagegen nehme ich keinen anstand die for- 
men mit blofsem v £vüo, £vatg u. s. w. entschieden als con- 
tractionen von 1-ev zu betrachten. 

An die hier hervorgehobenen alten causalia erlaube 
ich mir noch einige, so viel ich weifs, noch nicht erkannte 
anzuknüpfen. Zunächst ziehe ich dazu rapio, welches ich 
von skr. hr „nehmen" ableite; nach analogie des causale 
von skr. r, nämlich arpaya, würde es "harpaya haben lau- 
ten müssen, oder mit der hier so gewöhnlichen Umsetzung 
hrapaya, in der 1. person des präsens hrapayämi, welches 
nach einer menge analogieen lat. rapio werden mufste. An 
der deutung kann vielleicht der umstand bedenklich ma- 
chen, dafs keine causalbedeutung in rapio erscheint, son- 
dern wesentlich die bedeutung des primären verbums selbst. 
Diese erscheinung zeigt sich aber gerade sehr häufig; wo 
sich die causalia nicht dem sprachbewufstsein gegenüber 
als solche lebendig erhalten können — indem sie entweder 
durch eine causalkategorie in grofsen massen vertreten, oder 
durch das in der spräche bewahrte primäre verbum als 
derivirtes im bewufstsein erhalten und durch dessen gegen- 
satz in seiner bedeutung geschützt werden — da wird die 
begriffsmodification, wenn sie sich nicht mit dem primären 
begriff zu einem einheitlichen verschränkt hat, die den Cha- 
rakter der derivation nicht mehr an sich trägt (wie z. b. 
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fläXXia aus skr. galaya eigentlich y fallen machen", indem 
es die bedeutung „werfen" annimmt), gewöhnlich eingebüfst 
und an die stelle der modificirten bedeutung setzt sich wie- 
der die primäre; so z. b. vielfach selbst im sanskrit bei 
den durch paya gebildeten, obgleich sich diese fonnation 
mehrfach noch in der spräche erhielt; so hat z. b. das 
schon erwähnte jalp wesentlich dieselbe bedeutung wie jf 
„sprechen", gup in gopaya (wesentlich nach analogie von 
ropaya aus ruh, dessen regelrechtes causale dieses ist, aus 
guh formirt) dieselbe bedeutung wie güh „bedecken, be- 
schützen"; dieses zurücksinken ans der derivirten bedeu- 
tung in die primäre läfst sich zwar auch bei andern deri- 
vatis beobachten, welche nicht durch grofse massen von 
analogen formen mit analogen bedeutungen ihre modifici- 
rung schützen können; sie findet sich aber vorwaltend bei 
ursprünglichen causalien, weil diese in so vielen ableitun- 
gen ganz regelrecht mit ihrem primären verbum in der 
bedeutung zusammenfallen, so z. b. im perfectum passivi, 
wo z. b. das, was fallen gemacht ist, wenn auch nicht 
der speciellen anschauung, doch dem wesen (dem resultat) 
nach identisch ist mit dem, was gefallen ist; beide 
ausdrucksweisen treffen gewissennafsen darin zusamtnen, 
dafs es das ist, was liegt. So brauchen wir also, wo 
wir mit entschiedenheit causale form erkennen, uns durch 
den mangel einer causalen bedeutung nicht abhalten zu 
lassen, ein ursprüngliches causale anzunehmen. 

Dafs itaXn eine causalform von &bq in dsg-uog u. s. w. 
sei, ist schon griech. wurzellex. II, 196 erkannt; nachdem 
wir aber die abschwächung des causalen p zu lat. v belegt, 
werden wir jetzt keinen anstand nehmen, die volle form 
des causale in ferveo (mit f für & wie so oft und mit bewah- 
rung des eo = skr. aya) zu sehen. 

Das primäre verbum, welches dem skr. bhä entspre- 
chen würde, ist, gleich wie so viele andre primäre verba, 
in den verwandten sprachen erstorben; wohl aber scheint 
sich im latein das causale, wenn auch. nicht als verbum 
doch als nomen erhalten zu haben, nämlich in febris, wenn 
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wir feb-ri trennen; ich betrachte es als femininum eines 
adjectivs nach analogie von ac-er und ähnlichen; das mas- 
culinum würde *feb-er sein ; das suffix e r sehe ich zunächst 
als aus en durch den schon erwähnten Übergang von n in 
r entstanden an und dieses en ist die abgestumpfte form 
des participii praesentis, so dafs *feb-ent eigentlich „leuch- 
ten machend" bedeuten würde; febri bezeichnet dann die 
krankheit, welche sich durch die röthe (der fieberhitze) 
besonders charakterisirt. Pott leitet es von fervere (etym. 
forsch. II, 566). 

Als aus einem causale entstanden betrachte ich ferner 
stir-p-8 von ster „der das ausdehnen bewirkende". 

Da im sanskrit jäpaya das regelrechte causale von j i 
„siegen" ist und, wie schon bemerkt, das ä vor diesem p 
häufig verkürzt wird, so betrachte ich auch skr. sap „ver- 
bunden sein (vergl. Wilson skr. dict. shap und das nomen 
sapti im Säma Veda Gloss.), verehren" als ein aus dem cau- 
sale von si „binden" in der form *sapaya entstandenes ver- 
bum. Von dem primären verbum si sind im griechischen 
nur nominale ableitungen bewahrt (vergl. griech. wurzellex. 
1, 289) ; die aus dem causale entstandene form dagegen hat 
sich in drei gestalten als verbum erhalten, zunächst in der 
ganz eigentlichen bedeutung im in äfiTto; das (p in ä(ptj 
u. 8. w. beruht wiederum auf dem suffix jr«. Ferner gehört 
dahin &ro,«cu „sich anknüpfen" mit lat. sequi u. 8. w., end- 
lich mit herabsenkung des n zu ß akß-o/xcu eigentlich „sich 
jemand anschliefsen" als verehren Diese bedeutung tritt 
schon vorwaltend an skr. sap hervor und insbesondere in 
dem daraus hervorgegangenen denominativ saparya vom 
nomen *sapar, entstanden aus *sapan, einer nebenform von 
*sapas, welche ganz dem griech. csßag gleich sein würde. 

Der formgleichheit wegen will ich hier ein lateinisches 
causale anknüpfen, obgleich es zu einem ganz andern pri- 
mären verbum gehört. Im griech. wurzellex. I, 390 ist dar- 
auf aufmerksam gemacht, dafs das sanskritverbum as „wer- 
fen" und das von den grammatikern so geschriebene, aber 
eigentlich sä zu schreibende (vergl. z. b. Mhbh. vyava- 
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sä-mi bei Westergaard und die ableitungen von dem ge- 
nerellen stamm, welche alle ä zeigen), im präsens bezüg- 
lich asyämi und syämi eigentlich identisch sein; sie ver- 
halten sich wie z. b. griech. a/ zu skr. jvä wehen, griech. 
«x, lat. ac zu skr. co eig. cä „schärfen", indem sich das 
verbum nach einbufse des anlautenden a (vgl. smas u. s. w. 
von as „sein") durch den so häufigen hinzutritt von ä er- 
weitert hat (vergl. z. b. ähnlich dhmä aus dham „blasen", 
prä aus *par (bei den grammatikern pr geschrieben) „fül- 
len", psä aus bhas „essen", mnä aus man „denken" und 
viele andre). Dieses sä bildet zwar als causale gegen die 
allgemeine aualogie säyaya nicht säpaya; dieses erklärt 
sich aber daraus, dafs die verstümmelte form des causale 
aya statt der volleren paya sich in folge davon, dafs sie 
an die verhältnifsmäfsig so überwiegende anzahl von con- 
sonantisch auslautenden verbalthemen trat, nach und nach 
dem sprachbewufstsein gegenüber als den allein gültigen 
ausdruck des causale geltend machte, und nun zuerst die 
bildung durch paya auch aus den vokalisch — aufser auf ur- 
sprüngliches ä — auslautenden verben verdrängte und end- 
lich sich auch in die auf ä, in denen sich paya der regel 
nach noch hält, einzudrängen anfing (vgl. kurze sanskrit- 
gramm. s. 56. 57). Es ist demnach kaum irgend zu be- 
zweifeln, dafs in der älteren sprachperiode säpaya, nicht 
säyaya, gebildet ward; mit kürzung des ä und, nachdem 
es den charakter eines causale dem sprachbewufstsein ge- 
genüber verlor und den eines primären verbum annahm, 
eintretender einbufse des aya, sap. Dieses ist meiner an- 
sieht nach in lat. supat (= jacit Fest.) und dis-supo dis- 
sipo u. s. w. bewahrt. Pott ( etym. forsch. I, 257) hat die- 
ses zu skr. kship gestellt. Dagegen spricht aber, wenn 
auch nicht der etwas ungewöhnliche reflex von ksh, doch 
fast entscheidend das u neben dem i. Denn i wird nie 
zu u ; wohl aber wird ursprüngliches a sowohl zu u als zu i. 
Das causale von skr. ha, welches hier in den bedeu- 
tungen „gehen" und „verlassen" auftritt, heifst häpaya; mit 
dem präfix vi hat es die bedeutung „geben" vgl. z. b. vi- 
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Iiäpita ntr., welches, der sanskr. regel gemäfs, nach wel- 
cher jedes ntr. part. perf. passivi auch die bedeutung eines 
primären verbal abstracts hat, „gäbe, geschenk" heifst; vgl. 
auch anu-hä concedere; mit den mehrfach erwähnten bei- 
den änderungen würde es im charakter eines primären ver- 
bum *hap lauten; dieses erkenne ich in dem gleichbedeu- 
tenden got. gab in giban u. 8. w. Die lautverschiebung ist 
unregelmäfsig, wie mir scheint, durch einflute der ursprüng- 
lich anlautenden aspirata. 

Aus derselben causalform, aber in der bedeutung „klaf- 
fen", wie sie mehr in den verwandten sprachen hervortritt 
(vergl. griech. wurzellex. II, 188), dann „unfähig sein sich 
zu schliefsen", „schlaff werden" wie sie in ya-kdoj, ycc-vvog 
u. s. w. sich zeigt , leite ich lat. heb in heb-et, schwachem 
part. präs., also eigentlich „schlaff"; das organische p hat 
lit. szimpti bewahrt. Da manchem die abtheilung ycc-vvog 
auffallen möchte, so bemerke ich, dafs ich dies thema für 
%ä+fav-\-o halte; die primäre form /afcev erkenne ich 
in dem nom. propr. Xä-j:ov (Xäoveg) oder genauer gespro- 
chen, da hier der namen des volkes erst nach analogie des 
landesnamens gebildet ist, in dem Xaöv in Xauvia, welches 
durch das -adjectivisehe 10 abgeleitet „das kluftige", das 
zerrissene land bedeutet; dann in dem aus yajav formirten 
denominativ yaivco für ycc-jrav-jw. Wie gewöhnlich, er- 
scheint neben dem adjectiv auf van ein neutrum mit dem 
wesentlich gleichen suff. vas in yä-jog „das- klaffende (va- 
cuum)", und var, letzteres jedoch nur in demnomen^wpo 
(uns yce-b-jrag-o) „der klaffende leere räum" und dem dar- 
aus gebildeten denominativ ywo-ew aus yopao-tjo) vacare. 
Wie sich yaivco zu yceog verhält, so (ftxivco (für (fa-fctvjco) 
zu (fäog, wo äolisch yctvog und pamphylisch <fdßog das 
alte v noch reflectiren; die form r/wvan hat sich vielleicht 
in (pttäp-Tcerog erhalten, obgleich dquucpojriov (Ahrens dial. 
aeol. 35) dquoytövTog eher auf (fctavT-rccTog schliefsen läfst, 
so dafs in (fctfovt die organische form statt der abgestumpf- 
ten form bewahrt wäre. 

Wie aus skr. ji „siegen" jäpaya als causale formirt 
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wird, so aus skr. ci „sammeln" (neben cayaya cayaya) auch 
cäpaya capaya. Dieses letztere erkenne ich in lat. capio; 
die Vertretung von skr. c durch lat. c hat mehrere analo- 
gieen, z. b. skr. cand = lat. cand-ere. Sie erscheint jedoch 
nur wo skr. c aus organischerem cc entstanden ist, was 
jedoch nachweisbar in den meisten fallen anzunehmen; so 
z. b. zeigt sich ccand noch in Zusammensetzungen (puru- 
ccandra) und in dem vedischen intensiv cani-ccaud. Die- 
ses cc selbst ist, wie ich bei einer andern gelegenheit ge- 
nauer zu erweisen hoffe, aus ursprünglichem sk hervorge- 
gangen. Aehnlich wie im deutschen altes sk zu seh ge- 
worden ist, scheint im sanskrit die sibilans den guttural 
zu einem zischlaut geschwächt zu haben und indem dieser 
palatal hervortrat, assimilirte er den ursprünglich dentalen 
anlaut seinem organ. Man vergleiche für jetzt z. b. skr. 
car „gehen", dessen älteres cc sich noch in der Zusammen- 
setzung accarya „wunderbar" erhalten hat, mit griech. oxctQ 
(cxcrigoi), skr. cal, welches nur eine nebenform von car ist 
mit exe?. (axi?.-og). Diesem gemäfs reflectirt capio nicht 
eigentlich die speciell sanskritische form capaya, sondern 
deren grundlage 'skapaya und hat also, wie so sehr häufig, 
nur den an der spitze stehenden gruppenanlaut eingebüfst. 
Es hiefse eigentlich „sammeln machen". Da aber im la- 
tein ein etymologisch entsprechendes primäres verbum ein- 
gebüfst und die categorie der causalia aus dem lateinischen 
sprachbewulstsein geschwunden ist, so hat es die bedeu- 
tungsmoditication verloren und ist zur primären bedeutung, 
eig. „sammeln", dann „nehmen", zurückgekehrt (dies scheint 
auch im sanskrit theilweis der fall gewesen zu sein, da 
Mädhava (wurzelverzcichnifs XXXII, 85) auch den formen 
cayaya capaya die primäre bedeutung giebt). Dafs auch 
goth. hafjan „heben" (vgl. die sanskritischen bedentungen 
„aufsammeln, erhöhen, erheben") u. s. w. hieher gehört, be- 
darf keiner bemerkung. Aber auch griech. xwn-i) „hand- 
habe, griff" läfst sich schwerlich davon trennen und wir 
hätten in xom einen von den zwar seltn'er aber doch vor- 
kommenden fällen, wo die ursprüngliche länge bewahrt ist 
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(vgl. sogar die bewahrung des erst nach der (sanskr.) regel 
im causale entstandenen in lat. söpio = skr. sväpayämi 
von skr. svap, lat. söp in söp-or). 

Schliefslich will ich noch ein beispiel erwähnen, näm- 
lich jübeo ; in diesem erkenne ich ein causale des im Sans- 
krit als primäres verbum bewahrten yu „verbinden" durch 
suffigirung von paya; die bedeutung „befehlen" steht zu 
der des primären verbum in demselben verhältnifs wie die 
von injungo zu dem ebenfalls aus yu entstandenen simplex 
jungo (= skr. yunajmi vgl. z. b. jungimus = skr. yunjmas). 
Die causalform jubeo hat ebenfalls ihren reflex im Sans- 
krit; aber da er sich hier dem sprachgeist gegenüber fast 
noch weniger als causale erhalten konnte — denn hier hat 
sich zwar die causalcategorie im bewufstsein bewahrt, aber 
die bildung durch paya ist von anderen als auf ä auslau- 
tenden verben nicht mehr erlaubt und durch die auf aya 
verdrängt, so daß von yu das causale yävaya formirt 
wird — so hat er das aya eingebfifst und den charakter 
eines primären verbum angenommen; yup heifst „unterein- 
ander wirren", was aus der bedeutung „verbinden" vermit- 
telst „vermischen" hervorgegangen ist. Was den mangel 
der sonst der regel nach eintretenden gunirung betrifft, so 
fehlt sie gerade bei diesen alten causalien durch p (aya) 
sehr häufig, so z. b. in gu-p aus guh (nach analogie von 
ropaya aus ruh „wachsen", welches sich in der spräche 
erhalten hat), dip „leuchten" von dem im sanskrit nur re- 
duplicirt erhaltenen verbum didi ebenfalls in causalbedeu- 
tung „scheinen"; das nicht reduplicirte verbum ist im zen- 
dischen doi-thra »äuge" eigentlich „mittel zum sehen" er- 
halten 'und zeigt, dafs die eigentliche bedeutung „sehen" 
war; dahin gehört auch griech. Siato, diarai, dijXoe u. s. w. % 
die ich griech. wurzeüex. I, 371 ff. noch nicht erkannte. 
Selbst Verkürzung erscheint davor z. b. li „ankleben*, lip 
eig. „klebrig riachen, salben"; lü „schneiden", lyp „bre- 
chen, reifsen* (vergl. nächstes heft die aus lü abgeleiteten 
lacio lacero). Andrerseits tritt auch statt guna dehnung 
ein, ähnlich wie auch noch in der geregelten spräche z. b. 



einige urspr. causalia aas bildungen durch skr. paya u. s. w. 61 

iu der ersten conjugationsclasse gühämi (statt *gohämi), im 
causale von dush vorwaltend dftshaya, nnr in einer bedeu- 
tung doshaya. Daher ich als nebenform von yup yüp in 
yüpa „der opferpfosten", eigentlich „das zum anbinden die- 
nende" erkenne; gerade wie sich neben dem erwähnten ro- 
paya auch rüp in dem nomen rüpa eigentlich „wuchs", dann 
„gestalt, form" erhalten hat. Es sind dies Überreste aus 
der sprachperiode 7 wo sich die phonetischen regeln noch 
nicht durch die Wirkung von masscn von analogieen zu 
gröfserer harmonie vollendet hatten : ähnliche zeigen sich 
in gröfserer oder geringerer anzahl in allen categorieen der 
spräche. Sie wurden durch häufigeren gebrauch gegen den 
einflufs der analoga geschützt. 

Th. Benfey. 



Die Vertretung des anlautenden dr im latei- 
nischen. 

Bopp hat ruo im glossar zu skr. wrz. sru gestellt, 
Pott aber, etym. forsch. I, 216 bei Zusammenstellung der 
mit dieser wurzel verwandten Wörter der schwesterspra- 
chen sich dahin ausgelassen, dafs er dieser vergleichung 
nicht recht versichert sei; weiterhin hat er, ebend. II, 226, 
dieses bedenken wiederholt, indem ihn namentlich die mög- 
lichkeit eines Zusammenhangs mit gruo (ingruere, congru- 
ere) dabei geleitet zu haben scheint. Die nur schwache 
Übereinstimmung der wurzelbegriffe sru und ru hatte mich 
vermocht mich ebenfalls nach einer andern Vermittlung um- 
zusehen und durch die analogie von OQOvm zu oqvviai ge- 
leitet glaubte ich ruo mit skr. rnomi, griech. oqvviu ver- 
gleichen zu dürfen, H, 460. Eine dritte vergleichung hat 
Ebel V, 392 aufgestellt, indem er ruo auf skr. wrz. dru 
zurückführt und dabei bemerkt, dafs dru ja seinen anlaut 
dr im lateinischen in r schwächen mufste, was er indefs 
nicht weiter beweist. Nichts, desto weniger glaube ich 
jetzt ebenfalls, dafe diese aufstell ung richtig ist, denn wir 



